


Das Ausgrabungslager bei der Eski Kaie (Alte Burg) in Konnnagene. 

liebenden, des Siegreichen, hat in Arsameia am. Nymphen­

fluß für die väterlichen Götter und seine eigene Verehrung, 

die der Götter Entscheidung verkündete, ein für alle Zeiten 

gültiges Gebot als ein ewiges Erinnerungsmal und heiliges 

Gesetz auf unverletzlicher Felswand hinterlassen.'' 

Der Text berichtete dann weiter, daß der Ort Arsameia 

seinen Namen von dem Gründer Arsames, einem Ahn­

herrn des Antiochos, erhalten habe. Dieser hätte die vor­

zügliche Lage schon erkannt und hier für die Dynastie ein 

Bollwerk errichtet, das nie1nals vom Feinde bezwungen 

worden sei . Es folgte eine poetische Beschreibung der Vor­

züge dieser Stammburg, bevor die große Überraschung der 

Inschrift kam. Der König berichtete nämlich, daß sich die 

Inschrift im Hierothesion, das heißt der geheiligten Grab­

stätte seines Vaters Mithradates, befände. Mit dem Kult 

seines Vaters solle auch der seines Sohnes gefeiert werden. 

An den m.onatlichen Geburtstagsfesten beider Herrscher 

war das Volk eingeladenmitzufeiern; Vorschriften über die 

Ausgestaltung des Heiligtums und die Ausübung des Kultes 

schlossen sich an. 

Was lag näher, als zu versuchen, an dieser Stelle eine 

systematische Ausgrabung zu beginnen? Sie wurde im 

Jahre 1953 in Angriff genon'lmen und seitdem in mehreren 

Kampagnen fortgesetzt. Auf der Höhe des Plateaus haben 

wir bisher die nachkommagenischen W olmschichten sorg­

sam untersucht und Teile eines in die kommagenische 

Königszeit gehörenden Palastbaues freigelegt . Unter den 

Relief- und Plastikfunden war die vollständig erhaltene 

Skulpturenplatte mit einer Darstellung des Königs Mithra­

dates Kallinikos und des Gottes Herakles von besonderer 

Bedeutung. 
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Im weiteren Verlauf der Arbeiten stießen wir dann auch 

auf den einstigen Aufstellungsort des Königsreliefs, das auf 

einer Plattform über der großen Kultinschrift gestanden 

hat. Das schöne, repräsentative Relief ist aber nicht nur in 

künstlerischer Hinsicht aufschlußreich, sondern auch als 

Beispiel für das Bemühen der Dynastie von Kommagene, 

auf allen Gebieten eine lebendige Synthese zwischen der 

griechischen und der persisch-asiatischen Welt zu voll­

ziehen. Griechische Überlieferungen und asiatische Stil­

elemente bilden den wirkungsvollen künstlerischen Hinter­

grund des neuen Königsreliefs, das beide Welten in sich 

vereint, denen sich die königliche Familie durch ihre Ab­

stammung angehörig fühlte. 

Ein weiteres Mitglied der königlichen Familie haben wir in 

dem entzückenden, mit dem königlichen Diadem ge­

schmückten Porträtkopf vor uns, der aus einem nicht weit 

von der Eski Kaie anstehenden leichten, porösen, aber 

homogen feinkörnigen Kalksandstein gearbeitet wurde. 

Es erscheint uns nicht zu kühn, dieses Bildnis als ein Por­

trät der Gemahlin des Mithradates Kallinikos, der Mutter 

des Antiochos, der Prinzessin Laodike aus dem seleu­

kidischen Königshaus anzusprechen1. 

Bei der Freilegung der beschrifteten Felswand ergab sich 

noch eine besondere Überraschung. Wir stießen nämlich 

in der Mitte unter den Inschriftkolumnen auf einen in den 

Felsen gehauenen Rundbogen. Der Eingang war voll­

ständig zugeschüttet, angefüllt mit Schutt und Keramik­

fragmenten aus den verschiedenen Perioden der 'Besied­

lung. Der erste Abschnitt bot bei der Freilegung keine 

besonderen Schwierigkeiten. Wir stießen bald auf Treppen­

stufen, die in einem Winkel von etwa 35 ° in die Tiefe 



führten, wobei die Ganghöhe durchschnittlich 2m betrug. 

Etwa 25 m vom Eingang entfernt stießen wir auf eine 

Füllung aus dicken Felsbrocken. Aber man erkannte so­

gleich, daß diese ebenfalls vom Eingang her hinabgerollt 

und keineswegs systematisch verbaut worden waren. Nach­

dem wir die Felsstücke so weit beiseite geräumt hatten, daß 

ich mich hindurchzwängen konnte, tastete ich mich vor­

sichtig vorwärts. Schon nach wenigen Metern weitete 

sich der Gang, und ich glaubte mich bereits am Ziel. Die 

Strahlen meiner Taschenlampe machten einen ziemlich 

großen Raum aus, aber ich mußte bald feststellen, daß er 

nicht von Menschenhand ausgehauen war, sondern nur 

durch ein Erdbeben oder andere Störungen im Gebirge 

entstanden sein konnte. Ich war natürlich über diesen 

Befund sehr enttäuscht, aber ich sagte mir, daß offenbar der 

Felsengang noch weiter fortgeführt gewesen sein müsse. 

So wurde zunächst mit den einfachen, zur Verfügung 

stehenden Mitteln der Bruch abgefangen; und wirklich 

entdeckten wir schon bald, daß die aus dem fester wer­

denden Gestein herausgehauene Wölbung des Ganges und 

die felsigen Stufen weiter in die Tiefe führten . 

Mehrere kleine Brüche wurden ebenso bewältigt, aber der 

Gang war immer noch nicht zu Ende. Bei SO m hieß es 

aufhören; denn jetzt zwängte sich eine dicke Lehmschicht 

zwischen den kristallinischen Kalkstein, und eine fach­

männische Mitarbeit wurde notwendig. Was lag näher, als 

Hilfe für die Grabung 1954 bei den bergerfahrenen Nach­

barn im Ruhrgebiet zu erbitten? 

Meine Hoffimng wurde nicht enttäuscht, und ich erhielt 

Rat und Hilfe von der Leitung des Unternehtnensverbandes 

Portriitkopf einer konunagenischen Königin, wahrscheilllich Laodike, 
Gemahlin des Königs Mitliradates Kallinikos. 

Der Gott Heraktes mit dem kommagenischen König Mithradates Kallinikos, 
zu dessen Ehren das Heiligtum in Arsameia am Nymphaios erbaut wurde. 

Höhe der Reliefpl~tte 3,30 111. 

und von führenden Herren des Ruhrkohlenbergbaus. 

Außerdem. unterstützten eine Reihe Firmen die weitere 

Arbeit bereitwillig durch großzügige Lieferung des not­

wendigen Materials. Ein besonderes Problem war die er­

betene Mitarbeit von erfahrenen Bergleuten bei der wei­

teren Freilegung des getreppten Felsgang es. Denn die Ruhr­

knappschaft hat eine bergmännische Tätigkeit im oberen 

Euphratgebiet nicht vorgesehen! Dr. Hollunder, der Leiter 

der Rechtsabteilung der Gewerkschaft Auguste Viktoria, 

fand aber den richtigen Ausweg, der die notwendige 

Sicherheit der bergmännischen Mitarbeiter verbürgte. So 

haben denn zunächst Maschinenfahrsteiger, jetzt M.-Ober­

steiger Heinrich Bürger (Gewerkschaft Auguste Viktoria) 

und in zwei weiteren Kampagnen Wilhelm Jesussek 

(Gewerkschaft Auguste Viktoria) sowie Wilhelm Stank 

(Rheinpreußen AG, Schachtanlage Nemnühl) in Arsameia 

mitgearbeitet, für deren Beurlaubung ich mich den Berg­

werksdirektoren Bergassessor a. D. B. Florin und Dipl.­

Berging. W. Reuter dankbar verpflichtet fühle. Persönliche 

Beratung und tatkräftige Unterstützung ließ mir bei allen 

Kampagnen Bergwerksdirektor Dr. phil et Ing. E. h. E. Rind­

torff zuteil werden, wofür ich ihm auch an dieser Stelle 

meinen besonderen Dank zum Ausdruck bringen möchte. 

Unter der Anleitung von H. Bürger wurden zunächst alle 

gefährdeten Teile des bisher schon freigelegten Felsen­

ganges mit Minierrahmen ausgebaut. Dieses Verfahren 
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hatte den Vorteil, daß das bei 

der weiteren Freilegung an­

fallende Geröll sowie der ab­

gebröckelte Letten an den 

/verschiedenen hochausgebro­

chenen Stellen des Ganges als 

Füllmaterial verpackt werden 

konnten. 

Die für die Minierrahmen not­

wendige Materialbeschaffung 

stellte in dem holzarm.en Lan­

de und bei der weltabgeschie­

denen Lage des Ausgrabungs­

platzes große organisatorische 

Anforderungen. Wir gingen 

schließlich dazu über, selbst 

Pappelbäum.e aufzukaufen 

und sie mit Hilfe eines Säge­

trupps an Ort und Stelle auf 

die erforderlichen Maße zu­

schneiden zu lassen. Erfreulich 

war die eifrige Mitarbeit der 

einheimischen Arbeiter, die 

Die beschriftete Felswand mit der großen Kultinschrift fiir das Heiligtum des Mithradates Kallinikos nach ihrer 
Freilegung. Ganz rechts auf der Felswand ist an der unterschiedlichen Färbung noch die kleine !Jenvitterte Ecke 

erkennbar, die aus den1 Schutt hen;orragte. Unter Kohmme III der Ansatz des großen Felsganges. 

weder die Art dieser Arbeit noch den Umgang mit Werk­

zeugen gewohnt waren, doch sich bemühten, diesen Mangel 

durch großen Fleiß und guten Willen auszugleichen. Wegen 

der Gefährlichkeit des Unternehmens arbeiteten wir im 

Tunnelnur mit solchen Arbeitern, die es "mit ihrem Herzen" 
taten- gönüllü -,so heißt das türkische Wortfür freiwillig. 

Für die weitere Freilegung bedeutete die Schichtenfolge 

des Gesteins aus harten und weichen Felspartien ein großes 

Hindernis und eine erhebliche Verzögerung, eine Schwierig­

keit, mit der auch sicher die Erbauer des Ganges in antiker 

Zeit zu kämpfen hatten. Diese hattengämlich, unbekümmert 

um die Art des Gesteins, den getreppten Felsengang in der 

einmal eingeschlagenen Richtung fortgeführt, selbst wenn 

dabei mehr oder weniger breite Lettenzonen angefahren 

werden mußten. Nach aufgefundenen Resten zu schließen, 

hat man in der Antike, ebenso wie wir es wieder getan haben, 

diese sehr gefährlichen Stellen durch eine Holzverzimmerung 

gesichert. Nach solchen gestörten Strecken fanden wir die 

Fortsetzung des Felsenganges immer wieder auf und konnten 

schließlich bis in eine Tiefe von 108 1n vordringen. 

Dieser Befund verwirrte uns einigermaßen, und wir fragten 

uns, welchen Zwecken wohl diese monumentale Anlage in 

antiker Zeit gedient haben konnte, die mit unendlicher 

Mühe und großem bergmännischem Geschick von ihren 

Erbauern angelegt worden war. Dabei hatten wir noch 

nicht das Ende des unterirdischen Felsganges erreicht, 

sondern steckten mitten in einer Lehmschicht fest. Aber 

selbstverständlich mußten wir alles versuchen, um. das Ende 

des Felsganges zu erreichen, nachdem wir einmal mit der 

Freilegung begonnen hatten. 

Während wir durch unsere Erfahrungen allmählich lernten, 

mit den geologischen Störungen fertigzuwerden, ent-
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wickelte sich, seit wir die 70-m-Marke hinter uns hatten, 

die Bewetterung mehr und m.ehr zum Hauptproblen~. Daß 

wir bisher überhaupt noch in einer solchen Tiefe arbeiten 

konnten, verdankten wir wohl den kleinen und kleinsten 

Lehmzonen, die wie eine Art Lungen des Gebirges wirkten. 

Aber die ständige Anwesenheit einer größeren Anzahl von 

Arbeitern in der Tiefe und der Gebrauch von Benzin und 

offenen Karbidlam.pen benötigte viel Sauerstoff und machte 

es notwendig, längere Arbeitspausen einzulegen. 

Außerdem tauchte eine neue Schwierigkeit auf. Wir mußten 

nämlich wiederum in eine weitere Lehmschicht eindringen, 

die aber, wie es schien, dieses Mal von außergewöhnlicher 

Stärke war. Die Treppenstufen setzten sich zunächst noch 

in der gleichen Richtung sowie im bekannten Einfalls­

winkel fort und zeigten den weiterenVerlauf des ehemaligen 

Ganges an. Von der ursprünglichen Anlage und dem Profil 

konnten wir nichts mehr erkennen, da die einst durch 

Stützrahmen und Faschinen gesicherte Firste sowie die 

Stöße vollständig eingedrückt und offensichtlich in die 

Tiefe abgerutscht waren. Nachdrängende Lehmmassen 

hatten dann den Hohlraum ausgefüllt. Der enorme Druck 

des Gebirges und nachsickerndes, kalkhaltiges Wasser 

preßten die Lehmmassen im Laufe der Jahrhunderte so zu­

sammen, daß die Freilegungsarbeit mit Spitzhacke und 

Schaufel in der sauerstoffarmen Tiefe zu einem mi.ihsam.en, 

kräfteverzehrenden Unternehmen wurde. 

Weiterhin wurden noch größere Vorsichtsmaßnahmen als 

bisher beobachtet. Zunächst lösten sich die beiden Leute, 

die gleichzeitig "vor Ort" arbeiten konnten, sehr häufig ab, 

und niemand durfte sitzend ausruhen. Als unsere Arbeiter 

sich über diese Anordnung lustig machten, belehrte sie 

das eindrucksvolle Experiment, daß kein Streichholz in 



dieser Tiefe mehr zündete, viel besser über die Notwendig­

keit unserer Sicherungsmaßnahmen als unsere Erklärungen 

über die geruch- und geschmacklosen Atemgifte und 

Grubengase. 

War es überhaupt noch sinnvoll, weiterzuarbeiten, so 

fragten wir uns? Aber einmal war die Sohle immer noch 

felsig und unzweifelhaft von Menschenhand bearbeitet. 

Die Stufen waren allerdings nicht mehr so sorgfältig und 

regelmäßig eingehauen wie am Anfang, jedoch machten 

wir immer wieder Funde von Holzresten, die teilweise ver­

kohlt waren. Nach unseren bisherigen Erfahrungen mußte 

auch diese Lehmschicht einmal ein Ende haben, und wir 

beschlossen daher, die vor uns stehende Lettenzone unter 

Beibehaltung des bisherigen Neigungswinkels zu durch­

stoßen; denn daß die monumentale Anlage des Fels­

ganges ohne erkennbaren Abschluß in1 Lehm enden sollte, 

erschien uns allen unglaubhaft. 

Hier konnte uns nur die Technik weiterhelfen! Die örtlichen 

Bedingungen legten den Schluß nahe, daß auch die antiken 

Erbauer nur mit Hilfe einer künstlichen Bewetterung 

gearbeitet haben konnten. Sicherlich ist die Luftverbesse­

rung nicht nur "durch ein beständiges Schwenken von 

Tüchern" erzielt worden - eine aus den1 Altertum über­

lieferte Selbsthilfe der Bergleute und Brunnenbauer, von 

der uns Plinius berichtet. Leider war dieses billige System 

für uns nicht anwendbar; es ist auch bei dem Umfang der 

Arbeit nicht für unsere kommagenischen Vorgänger in 

Frage gekommen. Sie haben sicherlich eine der maschi­

nellen Vorrichtungen benutzt, bei denen - wie wir von 

Vitruv wissen - Luft durch ein Druckwerk in ein Ge­

häuse gepreßt wurde, also mit Hilfe der Windkraft Luft­

ström.e in eine gewünschte Richtung geleitet wurden. Eine 

antike Beschreibung für eine Bewetterungsanlage ist - so­

weit ich feststellen konnte - nicht erhalten; aber wir 

hab~p wenigstens einen gewissen Ersatz in der ausführ­

lichen Beschreibung von Georgius Agricola, der im sechsten 

Buche seines Werkes "De re metallica" sehr systematisch 

die drei ihm bekannten Gattungen solcher "Wetter­

maschinen" und ihre verschiedenen Ausführungen be­

schrieb. Danach gab es einmal Konstruktionen, die den 

Windzug auffingen und in den Schacht leiteten, einfache 

und leicht zu erstellende Vorrichtungen; zweitens Wetter­

maschinell mit Flügeln, die das Arbeiten vom Windzug un­

abhängig machten und durch Wirkung der Flügelumdre­

hungen stets für frische Luftzufuhr in der Tiefe sorgten; 

und schließlich drittens die Konstruktionen mit Blase­

bälgen, durch deren Wirkungsbereich einmal gute Wetter 

den in der Tiefe arbeitenden Leuten zugeführt wurden, aber 

gleichzeitig auch verbrauchte und schädliche Wetter ab­

gesaugt werden konnten. Es ist wohl nicht zu kühn zu 

folgern, daß die Anfänge dieser im Mittelalter in Gebrauch 

befmdlichen Wettermaschinen bis in die Antike zurück­

reichen und in der einen oder anderen Art schon bei den 

erfahrenen Erbauern des Felsganges in Arsam.eia am. Nym­

phaios benutzt worden sind. 

Wir selbst aber griffen auf eine inzwischen technisch weiter­

entwickelte Art der zweiten von Agricola beschriebenen 

Gattung zurück. Eine Flottmann-Kom.pressoranlage Bully 

1800 B sollte uns nach Bedarf gute Wetter in die Tiefe 

schicken, aber gleichzeitig auch die notwendige Kraft 

liefern, um Abbau- und Bohrhämmer anzutreiben und 

so schneller die Lehmzone zu bezwingen. Außerdem wurde 

eine Motorseilwinde mit Förderwagen eingesetzt, da schon 

lange die Zugkraft eines Pferdes nicht mehr ausreichte, um 

mit einem Schrapper den Füllschutt an die Oberfläche zu 

befördern. Ein Lichtaggregat sicherte die elektrische Be­

leuchtung des Felsganges. 

Der Transport des technischen Materials mit Einzelteilen 

von erheblichem Gewicht an unseren abgelegenen Gra­

bungsort war ein Kapitel für sich! Jedenfalls hat sich alle 

Mühe des Einsatzes voll gelohnt. 

Während für unsere Motorseilwinde ein massives Podest 

errichtet und die Kompressor- sowie Lichtanlage auf­

gebaut und die Feldbahngeleise gelegt wurden, begann 

gleichzeitig der Ausbau der während der beiden ver­

gangenen Kam.pagnen freigelegten Strecken des Fels­

ganges. Als Provisorium hatten die Stützrahmen aus Pappel­

holz gute Dienste geleistet; für längere Zeiträume waren 

sie jedoch nicht dauerhaft genug. Daher hatten wir schon 

in Deutschland für den neuen Ausbau eine entsprechende 

Anzahl stabiler Bollien maßgerecht zusclmeiden lassen, da 

uns am Grabungsplatz selbst die Hilfskräfte dafür feluten. 

Die "Förderung" in Arsa111eia liit!ft an. 
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Im großen Felsgang von Arsameia. 

Tag für Tag zog nun unablässig die Motorseilwinde den 

Füllschutt aus der Tiefe unseres Felsganges. Gleichzeitig 

gingen Ausbau und Sicherung der oberen Partien sehr 

schnell vor sich. Naturgemäß verzögerten sich die Arbeiten 

in größerer Tiefe. Wie recht wir mit unseren Sicherungs­

maßnahmen hatten, zeigte sich, als wir an den Ausbau der 

ersten Lehmstörung gingen, die 88 n1 vom Eingang ent­

fernt ansetzte. Die Bohlen und das Material dafür wurden 

schon heruntertransportiert, als plätzlieh die Stützen und 

Verstrebungen in der Lehmschicht unheimlich zu knacken 

begannen. Sofort wurden alle Arbeiter zurückgezogen. 

Von dem sicheren o bereu Gangstück beobachteten wir 

atemlos, wie der Druck immer mehr zunahm, langsam 

stärker und stärker wurde, bis die Stützrahmen und Balken 

unter großem Stöhnen nachgaben und mit lautem Getöse, 

das sich in der Enge des Ganges unheimlich verstärkte, 

zusammenstürzten. Die ganze Störzone wurde vor unseren 

Augen zusehends verschüttet, und es dauerte eine ganze 

Weile, bis sich die nachstürzenden Erdmassen wieder 

beruhigt hatten. Nichts hätte unsere im Bergbau unerfah­

renen, immer ein wenig zur Unvorsichtigkeit neigenden 

einheimischen Arbeiter besser die unheimliche Gewalt der 

"Berggeister" vor Augen führen können als dieses un­

vergeßliche Ereignis. 

Nach Ausbau des schon früher freigelegten Ganges stießen 

wir dann bei der 108-m-Marke weiter in die unbekannte 

Tiefe vor. Bald m.achte uns die in der Lehn1.schicht stärker 

zunehmende Feuchtigkeit große Sorgen. Hatte die Anlage 

in der Antike zur Wasserversorgung gedient und führte 

der Gang zu wasserführenden Schichten, fragten wir uns? 
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Ausball im großw Felsgang in der Lettenz o11e, 108 111 vom Eiugang wtfernt. 

Bei einer Besprechung aller Mitarbeiter dachte aber nie­

mand daran aufzuhören, sondern wir faßten den Entschluß, 

alle Kräfte und Hilfsmittel einzusetzen, um das Ende des 

Felsganges zu erschließen. 

Umsichtig wurde weitergearbeitet, und Meter für Meter 

ging es unter Beibehaltung des bisherigen Einfallwinkels 

in der Lehmschicht vorwärts. Der sehr wasserhaltige Lehm 

klebte an Schaufeln und Körben und ließ sich nur mühsam 

transportieren, aber die Sohle bestand immer noch aus 

massivem Kalkstein, wenn auch die ausgehauenen Treppen­

stufen teilweise stark abgebröckelt waren. 

Etwa 116 m vom Eingang entfernt hörte jedoch auch die 

felsige Unterlage auf, und damit verschwand unsere bis­

herige kleine Leitspur. Wir steckten jetzt mitten im Lehm, 

und es gab nur noch eine Möglichkeit: In dem gleichen 

Neigungswinkel wie bisher hinunter in die Tiefe! Bei etwa 

120 m zeigte sich ein feiner Schnitt im kompakten Lehm, 

der in einem leichten Bogen nach rechts abschwenkte. Als 

wir darangingen, ihn weiter freizulegen, schien es bald so 

gut wie sicher, daß wir hier die linke Seite des ehemaligen 

Gangprofils vor uns hatten. Bald war auch das Prof1l 

der rechten Gangseite auszumachen, und ebenso schien 

sich die Firste des Ganges abzuzeichnen, wenn es sich 

auch oft mit der Füllschicht zu einer neuen Einheit 

verbunden hatte. 

Allmählich vollzog sich der Übergang von der Lettenzone 

in festeres Gestein, und auf dem Boden begannen sich 

die Stufen wieder abzuzeichnen. Hätten wir die allmähliche 

Rechtsdrehung des Ganges nicht sofort erkannt, so wären 



wir hofilmngslos vor dem festen Gestein aufgelaufen, das 

sich indessen jetzt wieder in den vertrauten Formen des 

Felsenganges öffi1ete. Wir atmeten alle auf, als die tückische 

Lehmzone hinter uns lag und sich das festere Gestein wieder 

über uns wölbte, wenn auch vorläufig erst in der Art eines 

bröckligen, in dünnen Schichten liegenden Mergels. Die 

Firste zeigte wieder deutliche Schlagspuren der antiken 

Erbauer, und auf den Stufen lagen zahlreiche Holzreste. 

Nach Überwindung der Lehmzone erhöhte sich der Nei­

gungswinkel auf etwa 45°. Wir entschlossen uns, bei120m 

am Ende der Lehmstörung eine Verladestelle mit Lade­

rainpe einzurichten, da eine weitere Verlegung der Geleise 

infolge des Knicks nach rechts einen zu großen Arbeits­

aufwand erfordert hätte und es daher einfacher schien, 

den neuen Füllschutt wieder in einer Mannschaftskette zur 

Laderampe hinauftranspor-

des Kraftstoffes in der Türkei. Aber trotz allem gmg es 

Meter um Meter weiter in die Tiefe, bis wir 158,1 m 

vom Eingang entfernt glücklich das Ende des Felsganges 

erreichten. Mit einer leichten Wölbung vereinigte sich 

hier die Firste mit der felsigen Sohle, wobei Stufen bis 

zum Ende hinunterführten. 

Die wichtige Frage nach dem Zweck der Anlage, die Frage, 

warum mit einem so enormen Aufwand dieser Felsgang 

in der Antike geschaffen worden ist, wird durch die Inschrift 

über dem Eingang nicht beantwortet. Auch der Felsgang 

selbst bietet keine Amwort auf die Frage, welche Funktionen 

er innerhalb der sepulkralen Kultstätte des Königs Mithra­

dates Kallinikos gespielt hat. Aber wie uns die Skulpturen­

funde in Arsameia und an anderen Stellen in Kommagene 

zeigen, spielte der Gott Mithras im Lande eine große Rolle. 

tieren zu lassen. Eine der kleinen Ausarbeitungen an den Stößen, diefür die Aufstellung 11011 kleinen 01/ampen eingehauen worden sind. 

Im Wettlauf mit der Zeit 

drangen wir weiter vor. Es 

war nämlich inzwischen schon 

Ende August geworden, und 

wir hatten währenddessen die 

140-m-Marke überschritten. 

Da erweiterte sich bei 141 m 

der linke Stoß, und wir stießen 

auf einen neben den Treppen­

stufen angelegten Rund­

schacht, dessen Durchmesser 

etwa 2,50 m betrug und 40 

bis 50 cm vertieft in den 

Felsboden eingehauen war. 

Die Höhe reichte aus, um 

bequem darin stehen zu 

können. Eine ähnliche Ausar­

beitung, ein zweiter Rund­

schacht, kehrte bei der 150-m­

Marke wieder. 

Bei den~ weiteren Fortgang 

der Arbeit durchlebten wir 

sorgenvolle Tage. Es gab 

Schwierigkeiten bei der 

Schuttförderung, da unsere 

Maschinen einer übergroßen 

Beanspruchung ausgesetzt 

waren. Oft sprang der kleine 

Förderwagen aus den Schie­

nen, brachte dabei Stütz­

rahmen zum Einsturz und 

die Förderung zum Erliegen, 

ganz zu schweigen von den 

Schwierigkeiten der V ersor­

gung, da jeder Tropfen 

Benzin über viele Kilometer 

auf Tragtieren herangeschafft 

werden mußte. Dazu kam 

eine plötzliche Rationierung 

Plattform Nr. 1 (2,10: 1,10 111) im großen Felsgm~;R, 38tn IJOin Eingang ent(em.t. 
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Ausarbeitungen am linkm Stoß mit besonders gut sichtbaren Werkzeugspuren 
der antiken Erbauer des großen Felsganges. 

Die Geschichte der "Felsengeburt" - "der aus dem Felsen 

geborene Gott" lautet einer der Beinamen der Gottheit -

sowie seine Entrückung in die Welthöhle bilden emen 
wichtigen Wesenszug seiner Religion. 

Die Verbindung zwischen Mithras )llld Höhlen, m denen 

sich ein Kult vollzog, ist wohlbekannt. Aber die Anlage von 

Arsameia geht offenbar darüber hinaus; sie ist eine Be­

sonderheit. Dimensionen, wie sie der Felsengang von 

Arsameia aufweist, sind m.eines Wissens bisher noch nicht 

bekannt geworden. Da nun die Gesamtkonzeption von 

Arsameia auf die Verherrlichung des Königstums hinzielt 

und die gesamte Anlage mit ihrer Ausschmückung die 

Apotheose des Königs darzustellen bezweckt, so kann auch 

der Felsengang innerhalb des Hierothesion nur mit dem 

Kult des Königs und seinen kultischen Funktionen zu­

sammenhängen. Hier in der Tiefe der Erde entsühnte der 

König - so scheintes - sich und sein Volk; aus der Tiefe 

erschien er wieder und trat hin vor sein Volk als ein 

"Epiphanes", wie der Beiname des Königs von Kommagene 

lautet, das heißt als eine sichtbare Erscheinung göttlichen 

Wirkens, als ein Wiedergeborener des Gottes Mithras. 

Längst sind alle Fragen, die bei der Freilegung des großen 

Felsganges in Arsameia am Nymphaios entstanden, noch 

nicht gelöst. Darum ist es doppelt interessant, daß auf einer 

anderen Burganlage in Kommagene, die sich unmittelbar 

am Euphratufer erhebt, wo nach Ausweis von Inschriften 
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Im letzten, besonders steil abfallmden Teil des großen Felsganges. 

ebenfalls sepulkrale Kultanlagen für kommagenische Kö­

IÜge existierten, von uns der Anfang eines getreppten Fels­

ganges festgestellt wurde, der eine auffallende Über­

einstirrnnung in der Ausarbeitung des Felsens und der an­

gewandten Technik aufweist. Ob hier noch einmal Aus­

gräber und Bergleute genl.einsam an die Arbeit gehen 

werden? Das wäre eine sehr verlockende Aufgabe, um 

unsere Erkenntnisse über die Geschichte einer Kultur und 

eines Landes weiter zu bereichern, das in seinem Ringen um 

die Selbständigkeit seiner Existenz zwischen den großen 

Weltmächten und in seinem Bemühen um einen Aus­

gleich zwischen ihnen von unserer eigenen gegenwärtigen 

politischen Situation her besonderes Verständnis findet . 

An1nerkung 

Die große Publikation über die wissenschaftlichen Ergebnisse der 
Ausgrabungen von Arsameia, die auch eine ausführliche Beschrei­
bung der Freilegung des großen Felsganges und seiner Deutung ent­
halten wird, erscheint demnächst als Band 22 der "Jstanbuler For­
schungen" des Deutschen Archäologischen Instituts in Istanbul. 

Ein Sohn der "Roten Erde", Kar! Humann, geboren in Steelc, der als 
der Entdecker des großen Altars von Pergamon besonders bekannt 
geworden ist, hat übrigens im Jahre 1883 die wissenschaftliche Er­
forschung von Kommagene durch eine große Expedition eingeleitet 
und darüber mit Otto Fuchstein in "Reisen in Kleinasien und Nord­
syrien"." Berlin 1890, berichtet. Im Jahre 1938 knüpften wir an diese 
Tradition auf einer gemeinsammit Rudolf Naumann durchgeführten 
Forschungsreise wieder an, deren Ergebnisse wir in dem Werk 
"Forschungen in Kommagene" (Istanbuler Forschungen Band 10, 
Berlin 1939) veröffentlicht haben. 


